Zur Sprache der $vetä$vatara-Upanisad 


Toshifumi GOTO, Sendai 


Im folgenden seien Bemerkungen zu sprachlich beachtenswerten Erscheinungen in 
der $vetä$vatara-Upanisad zusammengestellt.’ u | 


1. Mit dem achtsilbigen Satz brahmavädino vadanti eingeleitet, formuliert die erste 
Strophe das Thema (bzw. die Themen) der Upanisad in der Form von Fragen 
nach dem brahmödya-: 


I 1 kim käranam brahma kutah sma jätä ' jivama kena kva ca sampratisthäh | 
adhisthitäh kena sukhetaresu ' vartämahe brahmavido vyavastham 


‚Die Diskutanten (Disputanten) über das Brahman diskutieren: 

Was ist das Brahman (das absolute Prinzip der Welt) als die Ursache’? Wor- 
aus sind wir geboren? Wovon leben wir? Und wo (worauf) sind [wir] zusammen 
feststehend? 

Von wem beaufsichtigt, befinden wir uns in den glücklichen und den sonstigen 
[Situationen]”? [Ihr] das Brahman Wissenden, [bitte (sagt)] die Konkretheit 
(konkrete Antwort)!‘ 


! ‚Mit einer Reihe von Publikationen hat uns Th. OBERLIES die Upanisad näher gebracht: (1) 
“Die $vetäsvatara-Upanisad: Eine Studie ihrer Gotteslehre (Studien zu den “mittleren” Upanisads 
I)”, WZKS 32 (1988), 35-62; (2) “Die Svetäsvatara-Upanisad. Einleitung — Edition und Über- 
setzung von Adhyäya I (Studien ... II — 1. Teil)”, WZKS 39 (1995), 61-102, (3) “Die Svetäsvatara- 
Upanisad. Edition und Übersetzung von Adhyäya I-III” (Ds. 2. Teil), WZKS 40 (1996), 123-160; 
(4) Ds. von Adhyäya IV-VI (Ds. 3. Teil), WZKS 42 (1998), 77-138. Dort werden auch verschiedene 
Textlesungen, Konjekturen, Interpretationen samt Sekundärliteratur ausführlich zusammengestellt und 
diskutiert. Zum Thema vgl. unter anderen auch R. TSUCHIDA, “Some Remarks on the Text of the 
Svetä$vatara-Upanisad”, Journal of Indian and Buddhist Studies 34-1 [67] (Töky6 1985), 468-460 
= (1)-®). 

z Vgl. isah käranam im MBhär XIII nach Hopkins, JAOS 22 (1901), 382 (z.B. cr.ed. XIII 14,100 
isah käranakäranam). Das Wort ist wohl im Zusammenhang mit karana- als einem der fünf Prinzipien 
(paicärtha-) im Sivaismus (bei den PäSupatas, vgl. z.B. R. G. BHANDARKAR, Vaisnavism, Saivism 
and Minor Religious Systems, 1913, $ 92) zu verstehen. Zur Antwort auf diese Frage vgl. VI 9c sa 
käranam ‚er ist “die Ursache” (ohne Attraktion des Pronomens nach dem Prädikatsnomen; mit 
Attraktion VI 13cd eko ... yo ..., tat käranam ... jnätva). Die Redewendung kim käranam ‚zu welcher 
Veranlassung, wozu‘ (vgl. PW s.v. kärana- 234 Mitte) würde hier wenig Sinn ergeben. 

3 jtara- bezieht sich, anders als anyd- ‚ein anderer/s‘ oder pära- ‚ein weiterer/s‘, auf eine (andere) 
Partie zwischen den in einer Opposition stehenden, bzw. sich gegenseitig ausschließenden Dingen. 
Hier wird sukhetara- so interpretiert, daß es aus metrischen Gründen für sukhaduhkhesu ‚in den 
glücklichen (glückbringenden) und den unglücklichen (leidtuenden)‘ steht, vgl. sukhaduhkhahetoh im 
nächsten Vers. Möglich erscheint auch die Auffassung ‚in den anders-als-glücklichen‘. OBERLIES, 
WZKS 39, 78: “in Glück und [allen] davon verschiedenen [Zuständen]” mit Verweis auf “itara- 
Komposita aus dem Kl. und Ep. in n.59 (v.a. auf CAPPELLER zu Kirätärjuniya I 14). 
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sma ist 1. Person Pl. des Ind. Präs. Akt. von as, steht also in der Kadenz als 
Variante für smah, wie es neben 1. Du. sva (für svas) oft im Ep. vorkommt.” 


Jivama hat ebenfalls die Sekundärendung. Die Form dürfte unter metrischer 
Bedingung (im Upajäti-Typ mit Kürze in der 3. Silbe) nach dem häufig bezeugten 
sma gebraucht sein.’ 


sampratisthah” faßt OBERLIES als Pl. von sampratistha- auf (“und wo sind 
unsere Grundlagen (= Wurzeln)”. Aber mehrere pratisthä- sind schwerlich ge- 
meint, sondern eine einzige, für alle gemeinsam geltende Grundlage wird gesucht.” 
Natürlicher erscheint es, pratistha- ‚feststehend‘ (Br. +) anzunehmen, vgl. z.B. 
BAU-M VI 2,14 (-K VI 1,14) yad va ahäm pratisthäsmi tväm tät pratistho 'si ‚Daß 
ich fürwahr der Feststand (das Fundament) bin, damit bist du feststehend‘. Das 
Adj. sam-prati-stha- mag sonst so nicht bezeugt sein;? sam ‚zusammen‘ kann aber 
in jeder Gelegenheit im Sinne von entweder ‚vollständig‘ oder ‚zusammen; gemein- 
sam“ die Bedeutung eines Wortes verstärken bzw. variieren: ‚und wo (worauf) sind 
[wir] vollständig, bzw. zusammen (gemeinsam) feststehend‘, d.h. ‚wo haben wir 
unser echtes bzw. gemeinsames Fundament‘. 


vyavasthäm stellt mit seinem Akkusativ ein Problem dar. Zu den verschiedenen 
Interpretationsversuchen s. OBERLIES z.St. (WZKS 39, 78f. mit nn.). In starker 


; Vgl. Verf., “Materialien zu einer Liste altindischer Verbalformen 1-3” (Bulletin of the National 
Museum of Ethnology 15-4, Osaka 1990 [4.1991], 987-1012), 1005 mit nn. 105f.; Nachtrag dazu in: 
“Materialien ...”, 16-29 [4. Serie] (ds. 22-4, 1997 [4.1998], 1001-1059), 1046; A. HOLTZMANN, 
Grammatisches aus dem Mahabharata (1884), 18f., 22 (zu WHITNEY $ 548, $ 636); L. RENOU, 
Grammaire sanscrite (21961), 401f. (mit Lit.); L. A. VAN DAALEN, Välmiki’s Sanskrit (1980), 81f.; 
N. SEN, “A Comparative Study in Some Linguistic Aspects of the Different Recensions of the 
Rämäyana” (JOIB 1, 1951-1952, 119-129), 126; H. Ch. SıL, “A List of Verb Forms in the Critical 
Edition of the Adiparvan of the Mahäbhärata” (IL 19, 1958, Turner Jub. Vol., 51-62), 53c 
J. BROCKINGTON, “The Verbal System of the Rämäyana” (JOIB 19, 1969, 1-34; vorwiegend aus 
Räm II, III), 6. Vgl. auch mi. Formen der 1. Pl. von as: päli asmä, amhä neben asmase, amhäse 
(GEIGER $ 141.1); mägadhi sma, mähärästri, Sauraseni mha neben ardhamäg. mo, mu, mähä- 
rästri mho, jaina-mähär. mo (s. PISCHEL $ 498); 1. Pl. im allgemeinen: päli °äma, BHS 
‘äma/’amah (Pkt. °amo). 

> Im RV würde in einem Fall wie diesem der generelle Injunktiv stehen, vgl. K. HOFFMANN, Der 
Injunktiv im Veda (1967), 119 ff.; von as allerdings nicht, da von dieser Wz. keine Inj.-Formen gebildet 
werden, vgl. Verf., “Überlegungen zum urindogermanischen «Stativ>” (Berthold Delbrück y la 
sintaxis indoeuropea hoy. Actas del Coloquio de la Indogermanische Gesellschaft, Madrid, 21-24. de 
septiembre de 1994, 1997 [1998], 165-192), 189 n.94. — Ein entsprechendes Beispiel aus dem MBhär 
mit sma und caräma, womit die 3. Kürze des Upajäti-Typs der Jagati gewährleistet wird: cyutah sma 
räjyad vanaväsam äsritas |! carama dharmam niyatäs tapasvinah ‚Vom Königtum gestürzt sind wir auf 
das Wohnen im Wald (Asketenhain) angewiesen. Wir praktizieren die Disziplin als gebändigte 
Asketen‘ (Sävitri-Geschichte II 9ab = cr. ed. III 279,9ab). 

62 Hss. in der Ed. Anandäfr. Skt.Ser. haben °sthä. 

7 Vgl. etwa BÄU IV 1: akasd- als die einzige pratisthä- ‚Fundament, Hauptsitz‘ für das Brahman 
gegenüber seinen mehreren Zyätana- ‚Posten, Aufenthalts- bzw. Dienststätte‘. 

® Auch Verbalformen von sam-prati-sthä sind nur spärlich belegt. PW s.v. gibt eine Stelle aus dem 
MBhär und für das Kaus. je eine Stelle aus ChU, MBhär und BhägPur; dort wird unter “partic. 
°sthita” auch die in Debatte stehende Stelle der SvetUp angegeben (außerdem MBhär u.a.), aber es 
handelt sich um einen Irrtum, oder BÖHTLINGK änderte seine Meinung (Ber.d.Königl. Sächs. Ges. 
d. Wiss. 43, 1891, 91f.: "pra-tisthamah). | 


En 
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Berücksichtigung der Szene vom brahmödya- ‚Diskussion, Disputation über das 
Brahman‘ wird die oben angegebene Übersetzung angeboten. Mit vyavasthä- 
‚Einzelzustand, Besonderheit, Einzelfall‘ wird in diesem Zusammenhang praktisch 
der Inhalt der konkreten Antwort (vyäkarana-’) gemeint.'” 


2. An die Bemerkung zu sma und jivama anschließend, seien weitere auf das 
Verbum bezogene Probleme besprochen. 


2.1. isate kommt als 3. Sg. des Präs. von der Wz. i$ fünfmal praktisch an drei Stellen 
vor: I 10b; HI 1ab, II 2b; V 1d. Diese thematische Form ist anscheinend sonst 
nicht bezeugt. Die normale 3. Sg. ist vom RV bis ins klass. Skt. ise!! oder iste'”. 
In der $vetUp kommt nur ise vor. Wie HAUSCHILD, Die $vetäsvatara-Upanisad 
(Abh.f.d.Ku.d. Morgenl. XVI-2, 1927), 62£. feststellt, handelt es sich dabei in IV 
13c bloß um eine Entlehnung aus RV X 121,3cd,'” und in VI 17d (s. 2.2.1.) um 
eine Nachbildung davon; in beiden Fällen ist das Objekt von ‚herrschen‘, wie 
gewöhnlich, im Gen. ausgedrückt. Von isate wird aber der Akk. regiert, was nach 
dem PW nur durch diese Stellen und eine Stelle aus dem Kommentar von Sankara 
zur ISUp bezeugt wird: 


I 10b ksaratmänäv isate deva ekah ‚Über Vergängliches (Urmaterie) und Atman 
(Purusa) herrscht der Gott, der Einzige‘; 
V 1d vidyävidye isate yas tu so 'nyah ‚Wer Wissen und Unwissen beherrscht, der 
ist jedoch ein anderer‘; 
III lab ya eko jalavan isata iSanibhih | sarvanı lokan 1Sata Isanıbhih,> 
@ I 2b ya imarhl lokan isata Banibhih: su 221. "Vgl. auch Anm. 16. 


° Vgl. G. CARDONA, Pänini. His Work and its Traditions (21997), 568: $ 847. Vgl. auch vya- 
karana-, avyäkrta- als buddhistische Terminı. 

ı Vgl. z.B. Räm II cr.ed. App. I No. 27 Z. 18 (Ed. GORRESIO II 116,36) iti nästi vyavasthäsmin 
| kvedam samtisthate jagat ‚Auf diese Weise gibt es keine Festlegung (konkrete, feste Ansicht) in 
bezug darauf: Wo endet diese Welt hier‘. Eine Interpretation durch Inhaltsakkusativ: ‚... befinden wir 
Brahman-Kenner als einzelne Lage (d.h. auf jede Einzelsituation hin, in den Einzelzuständen)‘ wäre 
viel zu gekünstelt. 

IRV (oft), Kh, AV, YS”, YSP (vgl. die nächste Anm.), TA IH 11,6”, AB-KB-GopB (= TSII 
1,63, 913,52 savitä väi prasavanäm ise), JB, TB, AA, JUB, Pat, MBhär, Kl. Zu den Stellen in der 
SvetUp S. gleich. 

2RVV873 (Anhangslied), MS IV 8,1P:107,12 (nach vorangehender 1. Sg. ise und 2. Sg. isise, . 
der Parall. KS XXX 1:182,3 ise ohne Formen der 1. bzw. 2. Sg. daneben; in der MSP 3. Sg. ise: 
5,9:78,1, 1 6,8:99,13.14, *1 9,5:136,5, III 7,9:88,5), SB-SBK (oft; ie nicht bezeugt), ChU, a 
KsudSü, BrhDev, Pat, Kl. — isate RV X 43,3 ıst ein Konjunktiv, vgl. K. HOFFMANN, Der Injunktiv im 
Veda (1967), 65; der Kon). ferner i$ätai JB, weiterhin 1. Sg. ISai, 2. Sg. ISasai KS- -KpSP. Zum Präs. der 
Wz. i$ vgl. auch Verf., Coloquio Delbrück (s. Anm. 5), 184. 

13 Die Pädas a-b nd selbständig, in a findet sich der Archaismus devanäm. In Kapitel IV sind 
viele Ent- bzw. Anlehnungen aus/an ältere(n) Texte(n) wie dem RV zu finden, vgl. OBERLIES, WZKS 
32, 56£. Auch in den selbständigen Versen kommen Archaismen vor, so ferner IV 4d bhuvanäni visvä 
|, IV 12c pasyata (: wohl Nachahmung des Inj. im RV, s. Anm. 31, 5.6.2. E.). — Bei OBERLIES zu IV 
19 (WZKS 42, 90) vermißt man einen Verweis auf ‘die Quelle VS (und TA), doch in WZKS 32, 57. 
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‚In allen fünf Belegstellen nimmt isate die Position der Mittelsilben nach vier- 
bzw. fünfsilbigem Eingang ein in der Gestalt von ' — =. Es könnte sich also um 
eine gezwungene Kunstform (vielleicht zuerst nur an einer Stelle) handeln. Trotz- 
dem sind die Form und Rektion so auffällig, daß man zweifelt, ob ein Mutter- 
sprachler zur metrischen Anpassung allein einfach so eine Form gebildet hätte. 
Damit könnte auch eine Sonderbedeutung, etwa ‚als Herr, herrschender Gott etw. 
dirigieren, manipulieren‘ beabsichtigt sein in stärkerer Anlehnung an isa- ‚der 
Herrschende, Herr‘ (s. Anm. 22).' 


2.2. Von der Wz. is kommen in dieser Upanisad mehrere Formen vor," und zwar 
auch solche Formen, die aus anderen Texten nicht bekannt sind: Kani-, iSana-, 
Sita-;'° auch isitar- ist sonst nur spärlich bezeugt.'” 


2.2.1. iSani- ist nur an den folgenden Stellen bezeugt:'? III lab ya eko” jalavan 
isata iSanıbhih ' sarvanıl lokan isata isanibhih ‚der als Einziger, mit einem Netz 
versehen, durch [seine] Herrschaftskräfte herrscht,” der alle Welten durch [seine] 
Herrschaftskräfte beherrscht‘, ähnlich III 2b ya imänil?! lokan i$ata isanibhih. Mit 
dem Wort dürften die sakti-s des Gottes Siva oder ihre Vorläufer gemeint sein. Die 
Wortbildung ist aber singulär. OBERLIES z.St. (WZKS 40, 138 n. 79) nimmt zwar 
ein Femininum zu isana- mit der Bedeutung “die durch Herrschen charakterisierte 
[Kraft]” an, aber dieses ist eben ein Hapax legomenon, bezeugt nur in $vetUp VI 


14 In der Annahme, daß der Sprache der SvetUp die 3. Sg. ie fremd war (wie es beim $B in 
beiden Rezensionen der Fall ist, vgl. Anm. 12; ise IV 13, VI 17 stammt aus einer anderen Sprach- 
schicht), könnte mit isate statt iste die Gestalt der Wz. is, die in diesem Text von besonderer Bedeu- 
tung ist, bewahrt sein. Eine Verbalform von i$ könnte aber überhaupt fremd gewesen sein; im Päli 
ist au isati, und zwar als Grammatikerform, bekannt, s. CPD s.v. 

> Dahinter steht freilich die Vorstellung des Gottes $iva. Deswegen ist bhavabhüta- VI 5c als ‚zu 
en geworden, als Gott Bhava (personifiziert) vor uns stehend‘ aufzufassen; OBERLIES 2. St. (WZKS 
42, 113 mit n. 231) “durch den das All geworden ist” nach PW; Rudra-Siva als Bhava (neben Sarva) 
Z; B. AVP U 20,2, AV VI 93,2, s. PW V 220£.: unter f. 

16 Es handelt sich um den einzig bekannten Beleg für das VAdj. von is: VI 2c tenesitam karma 
vivartate ha “von diesem beherrscht entrollt sich das Werk (der Weltschöpfung)” (OBERLIES). Diese 
Konstruktion mit dem Instr. des Agens setzt ebenfalls eine akkusativische Rektion (s. 2.1.) voraus. 

7 VI Yab na tasya kas cit patir asti loke ! na ceSitä naiva ca tasya lingam ‚Es gibt keinen Herrn 
über ihn auf der Welt. Und [es gibt] keinen Gebieter, auch nicht ein Anzeichen davon‘. Nach PW, pw 
ist sonst nur ZSitrtva- im Kommentar zu Jaiminiyanyäyamälävistara (14. Jh.) bekannt; isitä ferner in 
der Grammatikerangabe i im Mahäbhäsya von Patafjali neben zsitum. 

18 Nach verschiedenen Ausgaben (und Hss., s. OBERLIES z. St.) ist überall i$ata i$anibhih zu lesen; 
in der Ed. Bibl.Ind.: 1a isita isinibhih, 1b isita isanibhih, 2b i$ata isinibhih, davon ausgehend HAU- 
SCHILD überall isata isinibhih. 

19 Zum Problem von zweisilbigem ya eko s. unten 5.1.3. 

20 j$ate im absoluten Gebrauch. 

U ya imam ist als y’ imäm, yemam oder ya-imam interpretierbar (vgl. 5.1.2.-5.1.3.). Auch die 
Annahme einer ‚Auflösung der ersten Länge in zwei Kürzen möglich, vgl. EDGERTON, JAOS 56, 170f., 


und Lit. unten in Anm. 28. 
yami Karkig 762 
eE NMd 


hanfı fa vcdam PRRNERE 
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17 (cd): ya ise asya jagato nityam eva ' nänyo hetur vidyata iSanäya „.. der diese 
Welt eben immer beherrscht. Kein anderer Grund wird für das Herrschen gefun- 
den‘. Da Päda d der Verszeile 15d na anyah panthä vidyate 'yanäya ‚Kein anderer 
Weg wird für das Gehen gefunden‘ (= III 8d) nachgebaut zu sein scheint, ist die 
Sprachwirklichkeit von isana- wenig wahrscheinlich. iSani- ist deshalb als eine 
Kunstbildung zu beurteilen. Es könnte aus ohnehin seltenem 15ani- (nach PW erst 
in Devimähätmya, einem Säkta-Text im Märkandeyapuräna, bezeugt), das als fem. 
Subst. von isäna- ‚über etw. verfügend, herrschend; der Herrschende‘ (RV +) 
gelten dürfte, aus metrischen Gründen gekürzt sein.” 


2.2.2. In isanisau ‚der Herrschende und der Nichtherrschende‘ in der Kadenz I 9a 
(Ed. Wäsudew Laxman Shästri PANSIKAR, Nirnaya-Sägar 41932, ’1983: isanisau; 
vgl. 5.3., Übersetzung 5.4.6.) könnten 1$- und an-is- stecken. Da aber das Wurzel- 
nomen 1$- kaum sprachwirklich ist,” liegt es nahe, auch hier eine künstliche An- 
passung von isanisa- (ISa- + anisa-) anzunehmen, und zwar, wie bei i$anibhih, mit 
einer Kürzung -———— > —u—— (vgl. auch 5.1.1.). Im Falle von isänisa- handelt 
es sich um einen besonderen Sandhi, vgl. EDGERTON, BHS Gramm., 33: $ 4.21: 
“final a is lost before initial a (compounds included), chiefly in verses, m.c., very 
often” (ferner $$ 4.10, 4.11, 4.20), GEIGER $ 67, $ 69, H. JACOBI, “Über eine neue 
Sandhiregel im Päli und im Prakrit der Jainas und über die Betonung in diesen 
Sprachen” (IF 31, 1913, 211-221), 213, 217 = Kl.Schr. 91, 95: “a + a zu a?; 
Beispiele aus dem Buddh. Hybr. Skt.: anantatulya- < ananta-atulya- Sukhävati- 
vyüha Ed. FUJITA 146, Ed. ASHIKAGA 7,5 Ed. MÜLLER-NANJÖ 7,10, atulyananta- 
< atulya-ananta- ib. 470, 22,7 bzw. 23,3, casti < ca asti ib. 151, 7,15 bzw. 7,20, vgl. 
auch ’stiha < asti iha ib. 149, 7,11 bzw. 7,16 (J. SAKAMOTO-GOTO, Jinbun Kenkyü, 
Ösaka Ichiritsu Daigaku Bungakubu Kiyö 48-8, 1996, 65), aus den Versen des 
Mäträchandas im Päli-Jätaka bei ders., Les stances en mäträchandas dans le Jä- 
taka päli. These pour le doctorat de 3&me cycle, Paris III (1982, noch nicht publi- 
ziert), 32: $ 1.1. Die gleiche Erscheinung kann auch für die Mittelsilben in I 6d 


er Vgl. etwa GEIGER $ 32.2, EDGERTON, “Meter, Phonology, and Orthography in Buddhist Hybrid 
Sanskrit” (JAOS 66, 1946, 197-206), 205: $ 72. Mit dem postulierten isäni- könnte ‚Gattin des 
Herrschers‘ im Sinne von Rudräni- zu Rudrä-, Indräni- zu Indra-, Varunäni- zu Väruna- gemeint sein, 
also isäni- zu i$ä- ‚Herrscher‘ SB, MNärUp, SvetUp, MantBr (isänesa-), Ep., Kl., vgl. isa- ‚Macht‘ 
AV, YS”, SB. Eine weitere Möglichkeit wäre, an eine Dissimilation aus isinibhih (vgl. Tsin- und davon 
i$itä-, iSitva- in Ep., Kl. [z.B. Man$mr], Pur.) oder Kontamination mit i$and- bzw. i$d- zu denken. — 
Als auffallende Wortbildung läßt sich ferner uttaratara- III 10a nennen, das sonst wohl nicht zu 
belegen ist; zu einer etwas vergleichbaren Bildung vgl. AiG 11-2 598, 605, z.B. päratara- ‚später‘. 

23 Sonst nur in der unklaren Anfangsstrophe der ISUp (= VS XL 1): 1sa vasyam idamı särvam 
‚dies alles ist von dem Herrn zu bewohnen‘ (?); allerdings in i$vard- (Kh, AV, YSP, Br. +), welches 
über -van- (vgl. Verf., StII 20 = Fs. Thieme, 1996, 94f. n. 15) auf eine Erweiterung aus dem Wz.- 
Nom. zurückgeht. | 
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geltend gemacht werden: justas tatas tenamrtatvam eti mit /tenämr’/ (bzw. /ten’ 
amr°/), vgl. Anm. 28 a.E. 


2.2.3. Es kommen von der Wz. is ferner vor: isa- I 8b, III 7d.20d, V 3c, VI 6c 
(bhagesa-), VI 7d (bhuvanesa-), VI 16c (gunesa-), VI 17a (iSasamstha-: 5.4.4.); anisa- 
I 2d, I 8c, 19a (s. 2.2.2.), IV 7c; isvara- VI 7a, mahesvara- (vgl. A. METTE, BEI 15, 
1997 [1999], 166f. in: “Die Stotras des Kärandavyüha”, 145-169), IV 10b, VI 7a, 
aisvarya- I 11d; 1sana- III 12d.17c, II 15 (Entlehnung aus dem Purusasükta RV X 
90,2). 


2.3. vedate, eine ungrammatische Form, findet sich in V 6: 


tad vedaguhyopanisatsu gudham ' tad brahmä vedate brahmayonim | 
ye pürvam devä rsayas ca tad vidus ' te tanmayä amrtä vai babhüvuh 


‚Das ist in den Upanisads, die die geheime [Lehre] des Veda sind, verborgen. 
Das erkennt (oder wohl besser: verkündet) [der Gott] Brahmä als den Mutter- 
leib des Brahman. 

Die Götter und Rsis, die das früher kannten, die [sind] die aus dem Bestehen- 
den (seines Wesens RAU, OBERLIES) [geworden]; [sie] fürwahr sind unsterblich 
geworden‘. 


tad brahmä veda ‚das kennt Brahmä‘ würde wenig Sinn ergeben,* so daß etwa die 
Abtrennung fe brahmayonim |vidur] nicht wahrscheinlich ist. Eine thematische 
Form von vid ist sonst z.B. nur durch Iptv. 2. Sg. veda MBhär cr.ed. III 65,32 (v.l. 
veitha, viddhi) bekannt. Die Lesung vedayate in der Ed. Nirnaya-Sägar (von 
W.L. Shästri PANSIKAR, °1925, *1932, ’1983), welches in der Bedeutung ‚verkün- 
den‘ (möglich auch ‚erkennen‘) inhaltlich besser paßt,” gibt Anlaß zur weiteren 


24 Zu veda und den sonstigen Formen von vid in der $vetUp vgl. HAUSCHILD 62. 

= vedäya-"“: aus ‚sich veranlassen, etw. zu erkennen, wahrzunehmen‘ in der Bedeutung (1) 
‚wahrnehmen, empfinden‘ BAU IH 2,9; (2) ‚erkennen‘ Pra$Up IV 10.11, MundUp I 2,10, ManS$mr 
XH 13; aus ‚jdn. etw. von sich wissen lassen‘ in der Bedeutung (3) ‚verkünden, lehren‘ BAU IV 2,4, 
ChU VIN 73, PraSUp V 7, mit pra- TaittUp I 5. Siehe J. SAKAMOTO-GOTO, “Zu mittelindischen 
Verben aus medialen Kausativa” (Jain Studies in Honour of Jozef Deleu, 1993, 261-314), 266. — In 
der MundUp kommen pravedayanti und vedayante in der Bedeutung 2 an den benachbarten Stellen 
vor: 12,9-10 avidyayam bahudhä vartamana ! vayam krtärthä ity abhimanyanti baläh | yat karmino na 
pravedayanti rägät | tenäturäh ksinaloka$ cyavante || istäpürtam manyamänä varistham | nänyac chreyo 
vedayante pramüdhäh | näkasya prsthe te sukrte ’nubhütva | imam lokam hinataram vä visanti ‚Sich 
im Unwissen in verschiedenen Weisen befindend, halten die Naiven dafür: “wir haben das Ziel 
erreicht”. Wenn die mit Karman (dem Werk) Beschäftigten aus Leidenschaft nicht klar erkennen 
(wahrnehmen: in absolutem Gebrauch), gehen (fallen) sie davon gequält über (heraus), wenn ihnen 
die [Himmels]welt vorüber ist. Das Geopferte-und-Geschenkte für das Breiteste (eigentl. varsistham 
das Vorzüglichste [?]) haltend, erkennen die Betörten nichts Besseres. Auf dem gut gemachten (aus 
gutem Werk bestehenden) Rücken des Himmelsgewölbes [ihrem istapürta- Entsprechendes] genossen 
habend, gehen sie in diese Welt oder eine schlechtere hinein‘; vgl. E. WINDISCH, Buddha’s Geburt 
(1908), 30, BhagGitä IX 21.24; die irregulären Akt. von pravedayanti, abhimanyanti und Abs. anu- 
bhiüitva werden bei SALOMON, WZKS 25 (1981), 97£.: Nr. 27, 35 notiert. 
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Überlegung.” Zusammen mit der auffälligen Vollstufe der Wurzel läßt sich die 
Möglichkeit erwägen, daß vedate auf irgendeinem Weg von vedayate herstammt. Im 
Buddh. Hybr. Skt. ist “vedati ‚experiences, feels‘ = vedayati, Päli vedeti” bezeugt 
(EDGERTON, BHS Gramm., 190: $ 38.28, 230 s.v.); zum zugrunde liegenden 
vedäya-” ‚wahrnehmen, empfinden‘ s. Bedeutung 1 in Anm. 25. Der Stamm veda- 
wurde also möglicherweise in einer mi. Sprachstufe aus den Fällen des Nebenein- 
anders von -eti (< -ayati) und -ati rückgebildet, oder er kam durch Kontraktion von 
-ayati > -äti > (m.c.) -ati (vgl. GEIGER $ 27, PISCHEL $ 149) zustande. Auf die 
vorliegende Diathese braucht wenig Wert gelegt zu werden, vgl. z.B. bhavate II 14d 
(2.6.), ferner pravedayanti neben vedayante in der MundUp in Anm. 25. 


In einem nominalen Gleichungssatz (bzw. im Falle, daß ein solcher logisch vor- 
ausgesetzt wird) richtet sich das Subjektspronomen nach dem Prädikatsnomen. In 
tad brahmä vedate brahmayonim ist tad jedoch nicht von yoni- (deutlich Maskuli- 
num z.B. I 2b) attrahiert. Der Grund liegt wohl darin, daß das gemeinte Neutrum 
brahman- hier nicht genannt wird und sein Genus deshalb besonders betont werden 
mußte. 


2.4. pürvam, agre + präsentische Formen 


2.4.1. Auch pürvam ... vidur in derselben Strophe verdient Aufmerksamkeit. Da das 
Perf. veda, vidur präsentische Geltung hat, ist diese Redewendung, wenn sie als ‚sie 
kannten früher‘ interpretiert wird, mit der bekannten Konstruktion zu vergleichen, 
in der der Ind. Präs. mit purä oder sma eine wiederholte Handlung in der Vergan- 
genheit bezeichnet;”’ (wegen praha MundUp I 1,2 s. 2.5.2.). Das gleiche scheint 
in VI 18 bei vidadhäti, prahinoti mit pürvam der Fall zu sein: 

yo vai brahmänam vidadhäti pürvam ' yo vai vedäms$ ca prahinoti tasmai | 
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26 Die Form vedate ist so auffällig, daß man nicht wagen würde, diese lectio difficilior einfach 
durch vedayate zu ersetzen, womit eine zäsurlose Tristubh-Reihe gewonnen wird. Mit vedate wird 
eine irreguläre unterzählige Zeile angenommen (unterzählig: II 4b = IV 12b, V 3c, vgl. TSUCHIDA, 
a.a.O. [s. Anm. 1] 467, 465, ferner IV 4b). Oder ist b,rahmä zu lesen? Vgl. Fälle bei PISCHEL $ 132, 
pänjäbi barahman m. ‚Brahman‘ (TURNER, Comp. Dict.o.Indo-Ar.Lang. No.9325), und u. U. ın den 
Zitaten aus der MundUp u. 2.5.2; 2.5.3. | 

” Vgl. DELBRÜCK, Ai.Synt. 278, K. HOFFMANN, Aufsätze, 528f. puraä mit Aor. wird für die 
Konstatierung verwendet, s. Beispiele in Ai.Synt. 286, vgl. auch Pän III 2,122 [etwas anders TICHY, 
Coloquio Delbrück, 601ff.]. In den Inschriften des Asoka wird pur@ ... Zrabhisu ‚früher wurden 
geschlachtet‘ (Girnär I 9, und Parall., bei BLOCH, p. 92) mit Aor. (Prät.) im Kontrast zu heute (aja) 
gebraucht. — Ein Beispiel mit pürvam könnte zwar bei RV I 30,9 huve tuvipratim näram | yam te 
pürvam pitä huve ,... rufe ich (für mich) den mächtig widerstehenden Mann, den früher dein Vater 
(für sich) rief (oder: den ich früher als dein Vater rief)‘ angenommen werden, aber die Stelle ist viel 
zu problematisch, vgl. II 37,2 yam u pürvam ähve täam | idam huve ..., vgl. Verf., Coloquio Delbrück 
(Anm. 5), 181 n. 58, zur Form huve vgl. Verf., Die “I. Präsensklasse” im Vedischen (1987), 348f. 
(eigentl. wohl Inj. des a-Aor. für den Koinzidenzfall, z. T. auch als Ind. Präs. uminterpretiert). 


an. 
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'tam ha devam ätmabuddhiprakäsam ' mumuksur vai Saranam aham” prapadye 


‚Derjenige fürwahr, der früher (den Gott) Brahmä ausgestaltete, derjenige 
fürwahr, der auch die Vedas für ihn hin aussandte, | 

zu dem Gott nämlich, der das Apperzeptionsvermögen im Ätman beleuchtet (d.h. 
in Bewegung setzt), werfe fürwahr ich mich, der ich nach Erlösung strebe, als 
Zuflucht‘. 


In diesen Fällen liegt die Bedeutungskomponente ‚Wiederholung‘ offensichtlich 
nicht vor.” 


2.4.2. Auch für agre ... bibharti V 2cd gilt ähnliches: 


rsim prasutam kapilam yas tam agre ' jäanair bibharti jäyamänam ca pasyet" 
‚der, als der Rsi Kapila geboren wurde,” ihn im Anfang (vormals) durch 
Erkenntnisse unterhielt (aufzog), und ihn (sogar schon), während [er] geboren 


[wurde], [gelsehen [haben] dürfte‘. 


3 Möglicherweise Saranaham (über *sarana aham; vgl. GEIGER $ 71.2.a, CPD s.v. aham, z.B. 
kathaham < katham aham), oder "ham (vgl. EDGERTON, BHS Gramm., $ 20.7: nach -m, PISCHEL 
$ 417: pkt. ham neben aham). Mit aham wird eine Auflösung nach der Zäsur ("vv < 1euV 
an der Stelle Saranam-a°) angenommen, hierzu vgl. F. EDGERTON, “The Meter of Saddharmapunda- 
rika” (Kuppuswami Sastri Commemoration Volume, 1936, 39-45), 40, ders., “The Epic Tristubh and 
its Hypermetric Varieties” (JAOS 56, 1939, 159-174), 168f., H. SMITH, Saddaniti TV (1949), 1148: $ 8, 
A.K. WARDER, Pali Metre (1967), 208, 210, 215; die Erscheinung ist allerdings in dieser Up. sonst 
kaum zu sichern, vgl. Anm.21, 43. OBERLIES nimmt zu I 6d justas tatas tenämrtatvam eti eine Auflö- 
sung fen ‚ämrtatvam (|! UV für | —U—) an; eine solche Auflösung ist jedoch nur an der Stelle 
unmittelbar nach der Zäsur bekannt. $. cher 2.2.2. a.E. 

? Der Ausdruck Akk. + $aranam gam ‚zu jdm. als Zuflucht gehen, bei jdm. Zuflucht suchen‘ und 
die Konstruktion Akk. + pra-pad ‚sich zu jds. Füßen werfen, zu jdm./etw. flüchten‘ (vgl. prapatti- 
“surrender to God” bei Rämänuja, BHANDARKAR, a.a.O. [Anm. 2], 76ff.) könnten in farm devam 
$aranam prapadye kontaminiert sein. 

> Auch bei der Konstruktion von sma mit Präs.Ind. scheint im Nachvedischen oft die Bedeu- 
tungskomponente ‚Wiederholung‘ nicht vorhanden zu sein, vgl. auch viharati sma im Buddh. Hybr. Skt. 
(2.4.3.). Eine Untersuchung ist notwendig. 

1 Vgl. III 4c hiranyagarbham Janayamäsa pürvam, IV 12c hiranyagarbham pasyata jäyamänam 
(vgl. Anm. 13). — Wenn mit jayamäna- der Zeitraum vor und bis zu der Geburt gemeint ist, ist die 
Stelle zu vergleichen mit Jätaka-a 151 Z.1 v.u. bodhisattafi ca antokucchigatam vippasanne maniratane 
Avutapandusuttam viya passati ‚und (die Mutter des Bodhisatta) sieht den innen im Bauch befindlichen 
Bodhisatta wie den durchgezogenen weißlichen Faden in einem durchsichtig klaren Juwel‘, vgl. hierzu 
manau manisütram paridrsyeta JB III 74:1, manau manisütram Paripasyet JUB I 18(4,4),8. Wenn der 
Zeitpunkt des Geborenwerdens gemeint ist, vgl. z.B. RV X 95,7 sam asmifi jayamäna äsata gnäh 
‚während er (Purüravas) geboren wurde, saßen die Götterfrauen zusammen [dabei]‘. 

z Möglich auch ‚zu einem Rsı, als Rsı ermächligiend: zu sav'/sü ‚antreiben‘. 
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Mit bibharti, das hier als ‚unterhalten, ernähren“ interpretiert wurde, ist mögli- 
cherweise ‚tragen‘ in der Schwangerschaft” gemeint, so OBERLIES z.St (WZKS 
42, 95f., v.a. n. 123); in dieser Annahme wird prasütam als resultativ aufgefaßt. ö 


24.3. Solcher Gebrauch der präsentischen Formen im Erzählrahmen der Ver- 
gangenheit dürfte tatsächlich in der Umgangssprache vorgekommen sein. Er 
erinnert an den bekannten Anfang eines Sutta im Päli: evam me sutam. ekam 
samayam bhagavä ... (Ortsangabe z.B. sävatthiyam) viharati ‚So wurde von mir 
gehört. Einst (zu einer Zeit) verweilt[e] der Erhabene (in Sävatthi)‘; ferner fena 
kho pana samayena ‚zu der[selben] Zeit fürwahr andererseits‘ mit Präsens.” Der 
Ind. Präs. wird hier für eine fortdauernde Handlung in der Vergangenheit ge- 
braucht, deren Zeitstufe mit Hilfe von ekam samayam zum Ausdruck gebracht 
wird. Diese Angelegenheit spricht entschieden für die Satztrennung nach sutam; 
hierzu vgl. ©. v. HINÜBER, Studien zur Kasussyntax des Päli, besonders des Vinaya- 
Pitaka (1968) 84-87: $ 72. Im Buddh. Hybr. Skt. kommen dafür evam mayä Srutam 
ekasmin samaye bhagavän (srävastyam) viharati sma vor. Die Zufügung von sma 
(vgl. Anm. 30) könnte dabei erst mit der Uminterpretation (die Verlagerung der 
Satztrennung auf die Stelle nach samaye, vgl. J. BROUGH, “Thus Have I Heard...”, | 
JAOS 13, 1950, 416-426 = Collected Papers, 63-73) notwendig geworden sein. | 
Das Problem der Funktion des Akk. der Zeit wird bei einer anderen Gelegenheit 
diskutiert. 


T FawA YAMA Dfarma D rom y„oternal of B ndckrst j f Endes Ä (2007 ) 
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2.5. Opt. für präteritalen Sachverhalt Ä | 


2.5.1. In der Interpretation des Opt. pasyet V 2d (2.4.2.) folgt OBERLIES der An- 
sicht von F. O. SCHRADER, OLZ 34 (1931), 887 = Kl.Schr., 170, der darin die 
Bezeichnung einer gewohnheitsmäßigen Handlung in der Gegenwart sieht.” 
Vielmehr liegt hier, wie bereits längst erkannt, eine Verwendung des Opt. für das 


33 Vgl. z.B. bibhrhi mä ‚unterhalte, ernähre mich‘ SB I 8,12, II 3,4,7, bibhrhy eva no maghavan 
JB I 185:3, vgl. St. W. JAMISON, The Ravenous Hyenas and the Wounded Sun (1991), 124. Zum 
einfachen Imperativ in der “arischen” Aufforderungsformel, was vielleicht ursprünglich als Probe des 
Muts galt, vgl. auch ddhihi bhos täm agnim SB X 3,3,5, adhihi bhagavas ChU VII 1,1 usw. (vgl. Verf., 
Materialien 1-3 [s. oben Anm. 4], 1002 n. 86); anu ma sädhi JB 1 55:9, nu ma Sasta SB I 5,1,26, 
usw. (s. Verf., SIT 20 = Fs. Thieme, 1996, 103 n. 56); brühi JUB IV 11(4,23),6, anubrühi GrSü. (z.B. 
BaudhGrSü II 5,39). | 

34 Vgl. z.B. gärbham mätä ... bibharti RV X 27,16, vgl. B. KÜNZLE, MSS 45 (1985), 156ff. Es 
könnte ferner ein Fall wie RV X 69,10 angenommen werden: piteva puträam abibhar upästhe | tvam 
agne vadhry,asväh saparyän ‚Wie ein Vater den Sohn, trug dich auf dem Schoß, o Agni, der V° 
ehrerbietend‘. | 

35 Vgl. J. SAKAMOTO-GOTO, “drs et pas en Päli” (Dialectes dans les littEratures Indo-Aryennes, 
ed. C. CAILLAT, 1989, 393-411), 398 mit n. 5. | 3 

36 Übersetzung von OBERLIES: “der den als Rsi geborenen Kapila zu Beginn (jeder Schöpfung) 

mit Wissen (in sich) trägt und zuschaut, wie dieser geboren wird”. 
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Präteritum vor.’’ Dieser Gebrauch könnte sich entwickelt haben aus einer um- 
gangssprachlichen Verwendung des potentialen Opt. im Sinne einer Vermutung 
bzw. als gemilderter Ausdruck in bezug auf den vergangenen Sachverhalt, den der 
Sprecher ja selber nicht erleben konnte. Der Ausgangspunkt ist aber darin zu 
suchen, daß im Alt- (und Mittel)indoarischen kein Ausdrucksmittel für Modi im 
Präteritum zur Verfügung stand. Es gibt keine Formen, die Vermutungen, Mög- 
lichkeiten, Erwünschtes usw. bezüglich vergangenen Geschehens anzeigen. In der 
hier zur Diskussion stehenden Sprachstufe wurde im Rahmen der Geschichte, 
deren Zeitstufe z.B. durch den Ind. Perf. oder durch explizite Zeitangaben (2.4.) 
bereits klar angedeutet ist, wohl einfach der Opt. des Präs.-Stammes für solche 
Vermutungen verwendet.” 


2.5.2. pravadeta in der MundUp, das im gegebenen Zusammenhang diskutiert wird, 
findet sich im einleitenden Teil I 1,1-: 


brahmä devanam prathamah sambabhüva ' visvasya kartä bhuvanasya goptä | sa 
brahmavidyam sarvavidyäpratistham ' atharväya jyesthaputraya präha ||1|| athar- 
vane yam pravadeta brahma- ' „tharvä tam puroväcä- ' ‚Agire b..yahmavidyam | 
sa — bhäradvajäya satyavahäya präha ' bhäradvajo ’ hgirase parävaram ||2||” 


saunako ha vai mahäsälo 'ngirasam vidhivad upasannah papraccha ... 

| ‚Brahma ist als erster unter den Göttern entstanden als Macher von allem, Hüter 
| der Welt (des Wesens). Er verkündet(e) das Wissen über das Brahman als das 
Fundament allen Wissens dem ältesten Sohn Atharva(n). Das[selbe] Wissen über 
| das Brahman, das Brahmä gegenüber Atharvan offen aussprechen (ausgesprochen 
| haben) dürfte, das hat Atharvan einst vor Angira(s) (oder: vor Ängira, dem Angir) 
| gesagt. Er verkündet(e) dem Bhäradväja Satyaväha, Bhäradväja dem Angiras das 
| höhere und untere [Wissen]. Der den größen [Hörsaal habende $aunaka hat 
| Angiras gefragt, nachdem er [ihm] gemäß der Vorschrift höflich gedient hatte ...“. 


© Vgl. PISCHEL, Grammar $ 466; HERTEL, Mundaka-Upanisad (1924), 35f. (: MundUp I 1,2 
pravadeta, MaitriUp V 2,71 [gemeint wohl: syat V 2]); EDGERTON, BHS Gramm., 160£.: $ 32.85 ff.: 
R. SALOMON, WZKS 25 (1981), 98f. (: MundUp I 1,2 pravadeta, I 2,12 adhigacchet; mit Lit.); SATYA 
VRAT, The Rämäyana — A Linguistic Study (1964), 236 (: hanyat Räm cr.ed. I 2,27); ferner 
K. HOFFMANN, Aufsätze II (1976), 605-619 (: augmentierter Opt. im Jav., Ap. zur Bezeichnung der 
Wiederholung in der Vergangenheit; Lit. für andere miran. Dialekte p. 605); weitere Lit. bei O. SZE- 
MERENYI, Kratylos 28 (1983 [1984]), 76, ferner P. TEDESCO bei W. CowGiILL, Fs.Kuiper (1968), 29 
n. 16. Vgl. auch S. Konow, NTS 9 (1938), 231-239 “Future forms denoting past time in Sanskrit and 
Prakrit”. 

38 Es ist noch zu untersuchen, wieweit augmentierte Opt.-Formen gebraucht werden und in 
welchen Verhältnissen augmentierte und nicht-augmentierte Formen zueinander stehen, zumal im Mi. 
das Augment für die Bezeichnung des Präteritums nicht notwendig ist. 

° Die metrische Segmentierung ist nur ein Versuch. Paragraph 3 ist in Prosa verfaßt. 

“ D.n. die ganze Brahmavidyaä. Oder: das vom Früheren zum Späteren [überlieferte Wissen], 

möglich auch im Adv. auf -am ‚vom oberen zum unteren, gänzlich‘ bzw. ‚hintereinander, weiterge- 
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Die Erzählung verwendet durchweg das Perf. (sambabhüva, uvaca [mit purä] im 
Versteil, und ha... papraccha in der Prosa). Daneben kommen auch präha und 
pravadeta vor. Ob das Perf. präha, das nachrgvedisch präsentische Geltung hat,” 
auch für das Präteritum gebraucht wird” oder im durch das Perf. gekennzeichne- 
ten präteritalen Erzählrahmen (zumal neben prathamah, purä) als “farbloses 
Tempus” in Abwechslung verwendet wird (vgl. vidur 2.4.1.), bleibt dahingestellt. 
pravadeta im Relativsatz kann aber nur vergangenheitsbezogen aufgefaßt werden, 
und die Funktion einer Vermutung ist anzunehmen. 


2.5.3. adhigacchet, das SALOMON, a.a.O. (s. Anm. 37), aus der MundUp anführt, 
findet sich in einer weiteren Version zur Entstehung der Upanisad: 


I 2,12 pariksya lokän karmacıtan b,rähmano ' nirvedam äyän nästy akrtah krtena | 
‚Nachdem er beobachtet hatte, daß die Welten (einzelne Lebewesen in der 
Welt?) durch die Taten geschichtet (gebildet) sind, gelangte ein Brahmane zur 
Unempfindlichkeit: Es gibt keine durch das Getane ungemachte [Welt]. 
Um dieses zu verstehen, dürfte er mit Brennholz in den Händen auf einen 
Gelehrten, der der beste Brahmane ist, eben als seinen Lehrer zugegangen 
sein‘, 
am Satzanfang gelegt ist, läßt sich auch hier dem Opt. adhigacchet die Funktion 
einer Vermutung über einen vergangenen Sachverhalt zuschreiben. 


2.6. bhavate und sudhänta- (ferner tadvä: dazu 3.) fallen in II 14 auf: 


yathaiva bimbam mrdayopaliptam ' tejomayam bhräjate tat sudhäntam | 
tadvätmatattvam prasamiksya dehi ' ekah krtärtho bhavate vitasokah 


‚Eben wie eine mit Lehm beschmierte [Metall]lfigur als aus Hitze-und-Licht 
bestehende (als fejas- selbst) strahlt, wenn sie wohl geschmolzen [ist], 

ebenso wird der vom Leib bedingte [Atman], nachdem er die Wahrheit des 
Atman klar-und-gänzlich erblickt hat, allein[stehend], sein Ziel erreicht habend, 
frei von Leid (dessen Leid auseinandergegangen ist)‘. 


#1 Nachrgvedisch ist das die Norm: Präs. brü (bräviti, äbravit, brüyät, brüht) oder ah (äha, ferner 
nur ähür, ättha, ähatur, vgl. auch Pän III 4,84) :: Perf., Aor., Fut., Pass., Kaus., VAdj., NDer. usw. vac 
(uväca, dvocat, vaksyäti, ucydte, uktd-, väc-, vakd-, vakya- usw.). Vgl. AiG II-1 16 (mit Lit.) [s. J. 
GIPPERT, MSS 44 (1985), 32.] 

#2 SPEIER, Sanskrit Syntax (1886), 250 schreibt: “the latter [aha] may also be used of the past”. 


#3 Rs liegt wohl eine Auflösung nach der Zäsur ! VL UL— vor, vgl. Anm. 28. 


AR 
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Wie OBERLIES (WZKS 40, 134f.) feststellt, ist hier das Verfahren der Gießerei 
gemeint, und sudhänta-" ist wie buddh.hybr.skt. nirdhänta- als Hypersanskriti- 
sierung aus *su-dhanta- (bezeugt ist päli suddhanta-) zu erklären, dazu s. J. SAKA- 
MOTO-GOTO, “Das Verbaladjektiv von dhmä im Mittelindischen” (MSS 44, Fg. 
Hoffmann I, 1985, 171-189), 174-180®°. Zu bhavate vgl. Verf., Die “I. Präsens- 


klasse” im Vedischen (1987), 229 n. 492. Die Stammform mrda- neben mrd- er 


+) ist wahrscheinlich sonst nicht bekannt.”° 


Was bimba- bedeutet, ist nicht ganz klar.’’ Der älteste Beleg scheint zu sein: 
JUB DI (1,)5,6 yatha bimbena mrgam änayet ‚wie man mit einer Lockfigur ein 
wildes Tier (eine Antilope) herbeiführen (verlocken) dürfte‘; in VaikhGrSü IV 
11:64,9.12 ist das Wort in der Bedeutung von ‚Bild, Statue‘ (von Visnu) neben 
deva- gebraucht. Es liegt also nahe, mit OBERLIES die Bedeutung “(Metall-)Figur” 
anzunehmen. Diese Interpretation führt weiter. Das Kapitel II der $vetUp beginnt 
mit den Strophen, die in den Yajurveda-Samhitäs die ersten fünf Mantras für das 
Agnicayana sind; jede fängt mit einer Form von Wz. yuj an. Zur Beziehung zwi- 
schen der $vetUp und dem Agnicayana vgl. OBERLIES, WZKS 32 (1988), 35-62. 
In diesem Ritual (‚dem Schichten des Feuerlaltar]s‘) wird eine goldene Mannes- 
figur (pürusa- hiranyäya- o.ä.) in die Mitte der ersten Schicht (praktisch darunter) 
gelegt; dieser “Purusa” steht für den Yajamäna selbst in seinem nächsten Leben 
im Himmel; vgl. Verf., “Zur Lehre $ändilyas” (Langue, style et structure dans le 
monde indien. Centenaire de Louis Renou, 1996 [1997], 71-89), 79£. Mit dem 
bimba- ‚Abbild‘ dürfte also in erster Linie der goldene Purusa, der “mittels des 
cire-perdue-Gußverfahrens gefertigt wurde” (OBERLIES), gemeint sein; diese mit 
Lehm ummantelte Figur wird mit dem Atman im Leib verglichen. 


3. Wie tadvatmatattvam in Päda c der eben zitierten Strophe zu deuten ist, hängt 
mit der Interpretation von tadvobhayam 1 13 zusammen: 


vahner yathä yonigatasya mürtir | na drSyate naiva ca linganäsah | 
sa bhüya evendhanayonigrhyas ' tadvobhayam vai pranavena dehe 


5 Einige Editionen korrigieren zu sudhauta- ‚wohl gereinigt‘ nach den Kommentaren. 

# pali dhanta-, sandhanta-, niddhanta-, jaina-pkt. dhanta-, niddhanta- (daneben oft dhoya-, skt. 
dhautd- ‚gereinigt‘ gestellt), buddh. hybr. skt. nirdhänta-. suddhanta- ist eine auf Ausgleich beruhende 
Form, wie suggati- zu duggati-, dukha- zu sukha-, möglicherweise auch von suddha- (Suddhä-) ‚rein‘ 
beeinflußt, s. a.a.O., 176. Das VAdj. von dhmä (dham) ist im Ai. dhmätä- (a.a.O., 171). 

6 Neben metzischer Bedingung ist der Prakritismus offensichtlich, vgl. etwa F. B. J. KUIPER, IIJ 
1 (1957), 155: dis- :: päli, pkt. disa- (im Ep. auch disa-), vac- :: väca-, vaa- (väca- auch im Kl. und 
wohl Ep.). | | | 

47 Es könnte z.B. auch ‚[Metalljklumpen‘ beim Raffinieren erwogen werden; bei den meisten 
Stellen bei SAKAMOTO-GOTO, a.a.O., handelt es sich um das Raffinieren. Vgl. dann PW s.v. 2) 
“Kugel, Halbkugel, Scheibe überh.; (am Körper) rund hervorstehende Theile”, vor allem: “einer Wolke 
Meghjadüta]. 48”. 
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‚Im Falle] des Feuers — wie seine Gestalt, wenn es im Schoß (die devayoni- 
genannte Vertiefung auf dem unteren Reibholz) befindlich ist, nicht gesehen 
wird, und doch ein Verschwinden [seines] feinen Körpers nicht [da ist], 
[sondern] es immer wieder aus dem Schoß zum Anmachen zu gewinnen ist, 
ebenso [ist] beides, fürwahr,"® durch “om” im Leibe [zu gewinnen]‘. 
Bei tadvätmatattvam II 14c könnte sich die Wortgruppe auch als tad v ätmatattvam 
‚so andererseits ..., so auch ...‘ auffassen lassen.”” Aufgrund von I 13d erweist sich 
aber, daß dies nicht der Fall ist. In Frage kämen tad vai mit sogenanntem 
doppeltem Sandhi oder tad(-)va. Da aber eine Korrelation von yathä mit adver- 
bialem rad nicht bekannt ist,” dürfte erst die Wortgruppe bzw. das Wort tadvä die 
Bedeutung ‚so, ebenso‘ haben. Hinter va könnte iva ‚wie, gleichsam‘ stecken, 
welches bereits im RV oft einsilbig ist (vgl. AiG I 316f., 333): ‘va oder iua," 
daraus päli, buddh. hybr. skt. va, und durch oft zu beobachtende Dehnung bei den 
Einsilblern (wohl auch in Anlehnung an va ‚oder‘) ferner zu va (PW s.v. Bed. 3: 
PärGrSü, Ep., Kl.; EDGERTON, BHS Dict. s.v. va: “not in Päli, but in AMg.”). 
Eine Kombination tad iva scheint jedoch nicht bezeugt zu sein. Es könnte fad vä 
Ne /so‘ umgangssprachlich im Sinne von ‚[wie ... ‚] quasi so, als ob‘ entwickelt 
sein.”- Eine weitere Möglichkeit ist, tadva aus tadvat ‚auf diese Weise, so‘ (Ep., 
Kl., Pur.) mit mi. Entwicklung nur im Auslaut (vgl. samyak zu päli sammä) 


herzuleiten.”* Bn / 
ä £ ”y . A ei \ £ a } ä : 
ct Tad-anı ? ntera namnamur SEE? 2 MFAELR” 
ji . Fi} &£ f, N 
n ulfä im aninnamuf MS- TS-ABM 
48 Wenn die Wortstellung von vai streng genommen wird, läßt es sich wiedergeben: „... ebenso [ist 


es]: Beides fürwahr [ist ...] im Leib [zu gewinnen]‘, etwa wıe bei tädfk tät. 

# so HAUSCHILD und R. Morton SMITH, JOIB 24 (1974-1975), 325. Vgl. auch Anm. 54. 

>0 Vgl. A. MINARD, La Subordination dans la Prose Vedique (1936), 91, DELBRÜCK, Ai.Synt., 
I 
>1 K, HOFFMANN (im Unterricht) vermutete, daß &3/ aus *iua (zu yv vgl. pälı yvayam, yvaham < 
yo ayam, yo aham usw., vgl. GEIGER $ 7lc, buddh. hybr.skt. yvagu- < yavagü- Bhiksuni-Vin) über 

"ia (mit Metathesis; vol. GEIGER $ 66, vgl. päli bya ın evam bya kho aham) durch Svarabhakti päli 

viya entstanden ist; vol. auch Formen bei PISCHEL, Grammar $ 143 a.E., $ 336f. Vgl. auch Fälle II 
9c (unten 5.1.2.), VI 10a (5.6.). | 

>2 Wegen yäthä va, ya- va ‚oder dergleichen‘ vgl. D. SCHRAPEL, Untersuchung der Partikel iva 
(Diss. Marburg 1970), 25 ff. 

53 BÖHTLINGK, Ber.d.Königl. Sächs. Ges. d. Wiss. 53 (1901), 10, will II 14c den Text nach den 
Komm. zu fadvat sa tattvam korrigieren. 

> Im Mi. selbst ist allerdings ein entsprechendes Wort nicht zu finden. Wenn die Textkorrektur 
von RAU, AsS 17 (1964), 45, zu V 4b: “yadvanadvan vgl. 1,13d und 2,14c” richtig sein sollte (seine 
Über setzung “wie der Zugochse [d.h. ir Sonnengott]” p. 38: vgl. auch OBERLIES, WZKS 42, 99f.: 
yad *vä an’), könnte entsprechendes yadva ‚wie‘ angenommen werden. Im Text steht aber yad u 
‚wenn andererseits‘, was metrisch besser ist und sich sinnvoll wiedergeben läßt: sarva disa ürdhvam 
adhas ca tiryak | prakäsayan bhräjate yad v anadvän | evam sa devo bhagaväan varenyo | yonisva- 
bhävan adhitisthat’ ekah ‚Wenn er aber als Zugochse (die Sonne), alle Himmelsrichtungen nach oben, 
nach unten und horizontal erleuchtend (sichtbar machend), strahlt, ist er auf diese Weise der liebe 
(erwählenswerte) Gott, der Erhabene. [Er] beaufsichtigt die Eigennatur verschiedener Mutterleiber 
(oder: Mutterleiber und Eigenarten)‘,; wegen °F ekah vgl. unten 5.1.1. 
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4. In II 17c ya osadhisu yo vanaspatisu ist wegen der Kadenz vanaspatisu zu le- 
sen.” Es läßt sich also eine metrische Variante -isu vom -i-Stamm annehmen, 
genauso wie im Buddh. Hybr. Skt. (EDGERTON, Gramm., 83: $ 10.208), vgl. päli -isu 
(GEIGER $ 82.4; dort vielmehr -isu metri causa: $ 83.8.), pkt. -Isu (PISCHEL $ 377, 
$ 381), AiG III 163. 


„JH 11b sphatikasasinam stellt ein Problem dar: 


Sa 
Y 


u 
3 J 2 ji " 3 — en une m u 7 une u hd ‘ . Pu ben 
Yogetehrend nihäaradhümärkanilanalänam ' khadyotavidyutsphatikasasinam | 


42f 


‚[Die Gestalten] von Nebel, Rauch, Strahl, Wind, Feuer, von Leuchtkäfer, Blitz, 

Kristall [und] Mond, 

diese Gestalten (Erscheinungen) sind Vorläufer in bezug auf das Brahman, in 

die Offenbarung bringende in bezug auf den Yoga‘. 
Die Mehrheit der Textausgaben hat sphatikasasinam; Ed. PANSiKAR (Nirnayasagar 
1925, *1932) sphatikäsaninam; ders., '1983, Ed. Bibl.Ind. und eine Hs. bei Änan- 
däSr.Skt.Ser. (nach OBERLIES ferner Venkateswara Or.Ser. 54 mit Komm. von 
Rangarämänuja, 1955) sphatikasasinam. OBERLIES emendiert zu sphatikäsasinäm, 
womit eine reguläre Kadenz gewonnen wird. Er beruft sich auf päli phalikä- neben 
regulärem m. phalika-, ai. sphatika-. Eine andere Erklärung ist in der Dehnung des 
Auslauts von Kompositionsvordergliedern zu suchen, wofür J. SAKAMOTO-GOTO, 
These (s. 2.2.2.), 24: $ 1.4.a mehrere Beispiele aus den Mäträchandas-Versen im 
Päli-Jätaka zusammenstellt. Die Form des Gen. Pl. °inam beim -in-Stamm ist wie 
bei EDGERTON, BHS Gramm., 82: $ 10.201 (vgl. auch RENOU, Gramm. Scr., 333: 
$ 238 aus Ep., Pur., Inschr.) oder im Mi. aufzufassen. Als Vision, die einem in der 
Meditation bzw. Konzentration erscheint,” könnte aber statt ‚Mond‘ auch asani- 
‚Donnerkeil, Blitzschlag‘ im Sinne von ‚Blitzstrahl‘ denkbar sein, vgl. BAU-M II 
3,10 (-K II 3,6) sakrdvidyuttam ‚das einmal Geblitzte‘ als die Gestalt des Purusa- 
Atman (pürusasya rapäm); in diesem Fall wäre "nam regulär. 


5. Die Feststellung der lautlichen Besonderheiten steht in einem Text wie der 
SvetUp bekanntlich in engem Zusammenhang mit der Analyse des Metrums. 
Einige Beobachtungen dazu seien hier notiert. 


> Mit Mittelsilben in der Gestalt (v)=u, oder eventuell mit yö (vgl. EDGERTON, Gramm,, 
$ 3.74, 8 8.19): (v)uw. — In Kapitel II der SvetUp ist der Ansatz einer Zäsur ziemlich frei: 9 Pädas 
ohne bzw. mit verschobener Zäsur unter 36 (25%); in Kap. V: 4 zu 44 (9%); I, III, IV, VI: zwischen 
1-3,6%. 

= Vgl. Yogasütra I 36 jyotismati (pravrttih, manasah) ‚das mit Licht versehene Auftreten des 
Denkorgans‘. 
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5.1.1. In adhitisthaty ekah 13d, IV 11a = V 2a, V 4d (s. Anm. 54), V Sc und tisthaty 
ekah II 9c (= MNärÜp, s. gleich) gilt ty in der Kadenz als ein Konsonant, also °ar’ 
ekah (OBERLIES setzt dies direkt in den Text) aus °i e’ mit Elision;’”’ wegen 
_——— > —u-— vgl. 2.2.1., 2.2.2. 


5.1.2. 12b purusa iti cintyah steht in der metrischen Stellung für vu -u-—— |. 
In Anbetracht der gehäuften Erscheinungen in unserer Up., die dem Mi. und vor 
allem dem Buddh.Hybr.Skt. entsprechen (zum BHS vgl. EDGERTON, BHS 
Gramm., $ 4.14), ist wohl puruso 'ti zu lesen. In ähnlicher Weise III 9c (= MNärUp 
VARENNE, Nr. 226, TA X 10,3) vrksa iva stabdho divi tisthat’ ekah wohl mit vrkso 
va (mit Elision oder mit einsilbigem iva, vgl. oben 3. mit Anm. 51), wegen tantu- 
näbho 'va VI 10a s. unten 5.6. Der genaue Lautwert des Auslauts des Nom.Sg.m. 
ist aber nicht zu sichern. Es könnte andererseits, wie OBERLIES mit Verweis auf 
AiG II 82 (vgl. auch I 316f.), EDGERTON, Gramm., $ 4.34 (: über den Auslaut 
°a),* direkt in den Text setzt, puruseti bzw. vrkseva vorliegen. Diese und ähnliche 
Phänomene werden oft unter “doppeltem Sandhi” subsumiert; was in jedem Ein- 
zelfall tatsächlich geschehen ist, ist aber wohl nicht klar ermittelbar.” Es könnte 
auch eine Aussprache von °a-i” als ein Vokal angenommen werden, indem ai /ai/ 


und ai praktisch austauschbar sind. e Hya £ sa katk Hulp VE (Slohe 


f 
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I ala efad 2 (Ferstuit, mi 


5.1.3. III 1a beginnt mit ya eko (aus Dad + We für —— in überzähliger Tristubh- 4; ber? €) 


Reihe (s. oben 2.2.1. mit Anm. 19). OBERLIES setzt y’ eko in den Text unter Ver- 
weis auf Buddh. Hybr. Skt. (EDGERTON, Gramm., $ 4.29).°! Bei III 1d ya etad vidur 
amrtäs te bhavanti ‚welche [ihn] in dieser (folgender) Weise wissen, werden un- 
sterblich‘ = III 10c.13d, IV 17d (an diesen Stellen ‚welche dieses wissen ...‘; vgl. 
auch V 6cd u. 2.3.) handelt es sich um Entlehnung aus KathUp IV 2d = 9d. Hier 
kann ya etad mit ALSDORF, Kl.Schr., 4 (: yaitad)) zweisilbig gelesen werden (dersel- 
be Typ wie II 14d, s. 5.2.2.). In der Annahme einer in diesem Text häufigen über- 


zähligen Reihe (so OBERLIES) würde ein etwas auffälliger Eingang v-—u— ! 
vorliegen (doch vgl. I 9a: unten 5.3.). Wegen ya imam II 2b s. Anm. 21. In all 


2 Wegen etwaigen y’ eko Ill 1a, y’ etad III 1d u.a. vgl. 5.1.3. 

8 Ferner L. ALSDORF, “Contributions to the Textual Criticism of Kathopanisad” (ZDMG 100, 
1950, 621-637), 625 = Kl. Schr., 5, R. SÖHNEN, “Zur Metrik der Katha-Upanisad” (MSS 44, Fg. 
K; Hoffmann I, 1985, 215-238), 228 mitnn.31f. _ 

59 Auch bei dem Weg, der zu e führt, sind mehrere Möglichkeiten denkbar. 

60 ygl. AiG 1 318£.: $ 269y (ait AB fällt allerdings wohl aus, s. E. TICHY, Fs. Strunk, 1995, 335 
n. 41), J. WACKERNAGEL, Kl.Schr., 315 n. 1, K. HOFFMANN, Aufsätze II (1976), 553; ferner sa irävatı 
AB VII 13,6” = Sänkh$rSü XV 17 für sairävati- (vgl. AB VI 21,10), ayisyat JBU 392: 6 für aisyat. 

61 Bei EDGERTON, a.a.O., allerdings kein Beispiel für die Formen des Relativpronomens. Im 
Falle von IV la ya eko ’varno bahudha Saktiyogäd ist nicht bestimmbar, ob ya eko zweisilbig (dann 
Vätormi-Typ, vgl. Anm. 66) oder dreisilbig (dann überzählig) gelesen wird. 
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diesen Fällen ist, wie bei 5.1.2, die Lesung yai°, yae, y’ e° o.ä. möglich; nicht 
auszuschließen wäre sogar die Annahme einer Zuwachssilbe am Päda-Anfang als 
“Auftakt” (vgl. sa in MundUp I 1,2d u. 2.5.2.; wegen u.U. sekundärem yas vgl. 
auch 5.6.). 


5.2.1. In I 7a udgitam etat paramam tu brahma dürfte br (b’) als ein Konsonant 
gelten, womit eine reguläre Kadenz -v—u gewonnen wird. In V 11c karmanugany 
anukramena dehi ist anuk'amena zu lesen, womit die Mittelsilben V—-u vermieden 
werden.” 


5.2.2. Bei I 10c tasyabhidhyanad yojanät tattvabhavad setzt OBERLIES tasyabhi- 
dh’anät (d.h. wohl mit mi. Färbung etwa *abhijhana-) in den Text, “da die 3. Silbe 
kurz zu messen ist”. Es handelt sich jedoch um eine überzählige Tristubh-Reihe 
mit Mittelsilben ' ——, wobei oft fünf Längen vorangehen (Typ Vaisvadevi der 
klass. Metrik).” Dasselbe Wort kommt in der unmittelbar darauffolgenden 
Strophe I 11c vor: tasyabhidhyanät trtiyam dehabhede.°* Hier ist auf jeden Fall mit 
OBERLIES frtiyam zu lesen. Die Mittelsilben in der Gestalt VYu— (trtiyam) nach 
fünf Längen sind in dieser Up. allerdings sonst kaum belegt, wohl aber III 9b 
yasmän näniyo na j;yäyo 'sti ka$ cit ‚als der niemand feiner, niemand größer (vor- 
rangiger) ist‘ (wohl mit präd. Adv.). OBERLIES setzt auch hier I 1lc nach 


62 Mit anuk'amena (Vu in Mittelsilben) liegt ein metrisches Schema wie in VI 17a vor. Solche 
Erscheinungen in der KathUp sind bei SÖHNEN, MSS 44, 225, zusammengestellt, wohl noch g’ VI 15b. 
Mit silbischem i in karmäanugäan,y würde ein überzähliger Typ wie in V 5a (mit einer Länge vor Zäsur; 
vgl. auch VI 2d) angenommen. 

9 So I Sabd, VI 13a (= KathUp V 13a), vgl. auch I 4c (mit kurzer 2.). Zu Vaisvadevi (bei 
BR VI41), vol. OLDENBERG, “Zur Geschichte der Tristubh” (NG 1915, 490-543 = Kl.Schr., 
1188-1269), 511 = 1237, H. SMITH, Saddaniti, 1153: $ 8.3.1,14 (: Vessadevi), ders,, “Les deux 
prosodies du vers bouddhique” (Kungl. Human. Vetenskapssamfundet ıi Lund, Ärsberättelse 
1949-1950 [1950] 1-43), 18: $ 3.1,14. — Vgl. auch den regulären Typ ——— ! —u-: Sälini der 
klassischen Metrik (Pingala VI 20; OLDENBERG, a.a.0., 508, SMITH, a.a.O., $ 8.3.1,11 bzw. $ 3.1,11: 
Sälini): I Gab, 8d, 10d, 11ab, 12ac, II 15d, IV 9b, 16d, v 1d (s. 2:2.), 13d, vI 11abed, 13d. Der große 
Anteil der Reihen mit vier bis sechs Längen hintereinander fällt in diesem Text auf. Dahinter könnte 
zwar eine Sprachstufe mit mi. Prägung vermutet werden, in der Konsonantengruppen vereinfacht 
werden. Das bedeutet aber nicht, daß etwa solch eine Textschicht existiert hätte. — Der von OBERLIES 
ne, nommene Typ -—Vv—= 1 u —U-—— (nicht in der klass. Metrik) liegt in V 2d (s. 2.4.2.) vor. 

= Zu dehabheda- vgl. AiUp II 6 asmäc charirabhedäd ürdhvam utkramya, PrasUp VI 5 bhidyete 

..nämarüpe, päli kayassa bhedä ‚nach Brechen (Auflösung) des Körpers‘, khandänam bhedo, vgl. 
Y. MUROJI, Mikkyöbunka 190 (Köyasan 1995), 112-101, J.o. Ind. a. Buddh. Stud. 43-2 (Tökyö 1995), 
914-910 (beide auf japanisch); Kenji WATANABE, Annual of the Institute for Comprehensive Studies 
of Buddhism, Taishö University, 4 (1982, auf japan.), 220, 216 n. 13: DN 155,30 (Ajıta Kesakamba- 
lin), Viyähapannatti XIV 7,1a (nach DELEU). 

5 Vgl. OBERLIES z.St.: WZKS 39, 90 n. 131 (mit Lit., dazu noch EDGERTON, BHS Dict. s.v. 
frtiya, H. SMITH, a.a.O.: gleich ım Text). 

os Vgl. auch regulären Typ ———— ! vu— —u—— (Vätormi der klass. Metrik, Pingala VI 21; 
vgl. OLDENBERG, a.a.O., 508, SMITH, a.a.O., $ 8.3.1,9 bzw. $ 3.1,9: Vätummi): I 8b, III 4a = IV 12a, 
IV 9c, 22a (RV-Var., Jagati), V 1b, VI 6d (mit kurzer 4.), 12b, 15a. 
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H. SMITH, “Retractationes rhythmic&” (Stud.Or. XLI:5, Helsinki 1951, 3-37), 15 
n.2 tasyabhidh’änät in den Text, womit das Schema -——u—— ! vu— Um 
gewonnen wird (bezeugt: II 14d, II 2a, IV 1b, 4a).°’ Die Lesung von Ba 
ist also nicht zu bestimmen. 


5.3. Für I 9a haben die Editionen jAajiau dväav ajav iSanisau (vgl. 2.2.2.). Zu lesen 
ist wohl /jäaajiau duvav (oder duvau ') ajav Isanisauf: v-—u— | vu Um 
(Übersetzung unten 5.4.6.). Nach OBERLIES jiajiau d,vau aj,@v ISanisau, “so ist 
metri causa zu lesen, da die zweite Silbe nach der Zäsur kurz sein muß” (n. 111). 
Eine Dualform wie ajaau läßt sich jedoch nicht motivieren. Die Gestalt nach der 
vierten Silbe — ' v— könnte durch Verlagerung der Zäsur ' —u— > — ! v- 
zustande gekommen sein, vgl. VI 2b = 16b jäah kälakäro guni sarvavidyah,” IV 
4c anädimat tvam vibhutvena vartase (Jagati-Reihe).”’ Wir wissen allerdings nicht, 
wie in Wirklichkeit die Dualformen in der Umgebung des Verfassers lauteten. 


5.4. hy und tv scheint an einigen Stellen zwischen einem aus- und einem anlauten- 
den Vokal zur Verhinderung des Sandhi eingesetzt zu sein,”' d.h. sie werden 
gewählt mit ihrer Bedeutung oder aber aus rein lautlichen Gründen eingefügt. 


5.4.1. Echtes fu liegt zwischen den Vokalen in I 2c vor: samyoga esäm na t,v 
aätmabhäväad ‚Die Verbindung von den [genannten] [ist] aber nicht [zu berücksichti- 
gen cintya-|, aufgrund der Existenz des Atman (da der Atman existiert)‘. Der 
Satzteil samyoga esäm wird zum Kontrast zur vorangehenden Aufzählung von ver- 
schiedenen bis damals vorgebrachten, als authentisch zu betrachtenden Prinzipien 
(kala- ... bhütani ... purusa-) auf die Zeilenspitze gedrängt; fu nimmt seinen 
gewohnten zweiten Platz nach der Zäsur ein, wie in V 1d (u. 5.4.3.). Beabsichtigt 
ist offensichtlich die Ablehnung der Skandha-Theorie des Buddhismus. 


67 Zu diesem Typ (nicht in der klass. Metrik) vgl. SMITH, a.a.O., (Anm. 63) 1152: $ 8.3.1,02-3 
bzw. 18: $ 3.1,02-3. 

68 Verse mit Mittelsilben —— sind sehr häufig in dieser Up., hierzu gehören auch Sälini- und 
Vaisvadevi-Typ (Anm. 63), vgl. auch Anm. 72. 

6 Auch die Möglichkeit einer überzähligen Reihe mit „guni wird erwogen, vgl. OBERLIES, WZKS 
42, 110 n. 203, 208. 

2 Vgl. KathUp II 9b proktänyenaiva sujianäya prestha, zu lesen ist sınanaya p'estha, vgl. 


SÖHNEN, MSS 44, 225 (s. Anm. 58): ——— UV! v— —Uu—u mit verschobener Zäsur ! vuv— > 
= ı v— aus dem Vätormi-Typ (s. Anm. 66). Kaum wahrscheinlich ALSDORF, Kl. Schr., 4: “sujianaya 
prayistha = “———— VD”, 


7 Vgl. H. NAKATANI, “Metre and Euphony (sandhi) in the Nilamatapuräna” (A Study of the 
Nilamata —Aspects of Hinduism in Ancient Kashmir-, edited by Y. IKARI, Institute for Research in 
Humanities, Kyoto University 1994, 295-339), 303-308, wegen Udänavarga vor allem 307. 
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5.4.2. Bei IV Sc ajo hy eko jusamäno ’nusete (= MNärUp, VARENNE, Nr. 210) ‚der 
eine Ungeborene/Ziegenbock schläft eben genießend (der einen Ungeborenen / 
Ziege) bei‘ ist die Wortstellung von hy normgerecht. Die Partikel könnte zur 
Betonung des Satzes beitragen, die dazu dient, den Kontrast zum Päda d jahäty 
enäm bhuktabhogyam ajo 'nyah ‚der andere Ungeborene/Ziegenbock verläßt sie, 
deren zu Genießendes [bereits] genossen wurde‘ zu verdeutlichen. 


5.4.3. V 1 dve aksare brahmapare tv anante ' vidyäavidye nihite yatra güdhe | 
ksaram tv avidya hy amrtam tu vidya ' vidyävidye isate yas tu so ’nyah 
‚Die zwei Silben (aätmä; oder zwei Unvergängliche, Nichtzerfallende), in denen 
Wissen und Unwissen aufbewahrt, verborgen sind, sind unbegrenzt, dennoch 
haben sie das Brahman als das höhere (als sie). 
Das Unwissen dabei ist das Zerfallen, das Wissen aber das Unvergängliche 
(Nichtzerfallende). Wer Wissen und Unwissen beherrscht, der ist jedoch ein 
anderer‘. 
Das hy (nach Zäsur) läßt sich auf keinen Fall rechtfertigen; auch die Echtheit von 
zwei fv ist sehr zu bezweifeln, während tu beidemal sinnvoll ist und die richtige 
Wortstellung einnimmt. 


5.4.4. VI 17a sa tanmayo hy amrta isasamstho ‚er ist aus dem bestehend (nach RAU 
und OBERLIES: eines Wesens mit ihm bzw. Rudra; vielleicht: nur aus ihm selbst 
allein bestehend, quasi: er selbst), unsterblich, der Abschließende (auf der Klimax 
befindliche) unter den Herrschern (?)‘. Wegen der Wortstellung sieht hy gekünstelt 
aus; die Annahme einer wortbetonenden Funktion (‚eben aus dem bestehend, 
da/wenn er aus dem selbst besteht‘) wäre gezwungen. 


5.4.5. Im die Up. abschließenden Satz VI 23cd tasyaite kathitä hy arthäh ' pra- 
käsante mahätmanah ‚als etwas, das einem solchem Großseeligen gehört, werden 
[ihm] die hier erzählten Gegenstände klar‘ ist hy offensichtlich sekundär. 
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5.4.6. Ferner findet sich berechtigtes hy zwischen den Vokalen in I I9bc: 
jnajnau dvav ajav iSanisau (jüaajhau duvav ..., s. 5.3.) ' aja hy"” eka bhoktr- 
bhogyärthayuktä | 
anantas cätmä visvarüpo hy akartä ' trayam yadä vindate brahmam etat 
‚Der Verstehende und der Nichtverstehende sind beide als der Herrschende 
und der Nichtherrschende (erscheinend) ungeboren. Denn eine einzige ungebo- 
rene [Prakrti, so OBERLIES] ist [bloß] mit dem Genießer und dem zu genießen- 
den Objekt verbunden. 
Und der Atman ist unbegrenzt. Denn der Nichttuende (Atman) [ist trotzdem] 
allgestaltig. Wenn man (für sich) das aus drei Bestehende findet, das ist [eben] 
das Brahman‘. 
Hinter ajau (aja- und ajä-) sind wohl ‚Ziegenbock‘ und ‚Ziege‘ mitgemeint, vgl. IV 
5 (5.4.2.) mit bhuktabhogya-. Wegen isanisau s. 2.2.2., zu brahmam 5.5., zum Me- 
trum im Päda a 5.3. 


5.5. Zu brahmam (Nom.Sg. n.) in der Kadenz I 9d, I 12d brahmam etat bemerkt 
TSUCHIDA, a.a.O. (s. Anm. 1), 467” unter der Feststellung, daß die Form brah- 
mam sonst nur vor e’ in der MNärUp vorkommen (daneben auch madhum, Nom.), 
vor Konsonanten aber normales brahma, madhu: “the final -m of brahman should 
be regarded as a kind of hiatus-bridger rather than a case-ending of the vowel 
declension”. Dieses m (oder sein Hintergrund) kann aber durchaus als sprach- 
wirklich angesehen werden (mi. Formen mit -m bei -an-Stämmem zunächst im 
Akk., dann auch z.T. im Nom., vgl. v. HINÜBER, Das ältere Mi., 153: $ 348 mit 
Lit.), vgl. Lok.Sg. brhante I 6a am Päda-Ende (vgl. HAUSCHILD, 61; zur mi. 
Thematisierung der -ant-Stämme vgl. vV. HINÜBER, a.a.O., 156: $ 359 mit Lit.). Es 
gilt dann als eine metrische Variante.” 


prabhum in DI 17c sarvasya prabhum iSanam ist mit TSUCHIDA, a.a.O., 465 -464 
als Nom.Sg. n. aufzufassen und mit tat in 16a und $aranam 17d zu verbinden.” 
Daß derartiges -m nicht einfach ein Sandhi-Füllsel’ ist, zeigt sich, worauf TSU- 


7? OBERLIES nimmt hier h,y an, “da die dritte Silbe der Tristubh kurz messen sollte” (: Typ II 
7b, IV 1c). Die Forderung gilt aber im Typ mit den Mittelsilben ' —— nicht; dasselbe Schema 
Vm—— 1 -U- -U-— auch in I 4b, IV 5d, VI 12c und IV 11d = KathUp I 17d. Vgl. ferner Sälini- 
und Vaisvadevi-Typ (s. Anm. 63), Anm. 68. 

73 A.a.O. 466 zum Kompositum bhoktäbhogyam I 12c (mit Nom.-Form von °-tar- im Vorderglied). 

74 Wegen der Möglichkeit von b,rahma° vgl. Anm. 26. 

3 11 16f.: sarvatahpänipadam tat | sarvato 'ksisiromukham ...sarvam ävrtya tisthati | ...sarvasya 
prabhum isänam | sarvasya Saranam brhat || ‚Der (: purusa- im Purusasükta: 14-15 = RV X 90,1-2, 
tat attrahiert von Saranam) steht, überall Hände und Füße habend, überall Augen, Köpfe und Gesicht 
habend, ... nachdem er alles bedeckt hat, als die ... über alles mächtige [und] herrschende, hohe 
Zuflucht‘ (16 = BhagGitä XII 13; 17ab = ib. 14 ab). 

® Vgl. E. WINDISCH, Ber.d.Königl.Sächs. Ges. d. Wiss. 45, 1893, 228-246, “Ueber die Sandhi- 
consonanten des Päli”. 
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CHIDA hinweist, an vibhum sarvagatam (Nom.) MundUp 11,6, s. SALOMON, WZKS 
25, 94 (mit Verweis auf EDGERTON, BHS Gramm., $ 12.29, RENOU, Gramm. scr., 
$ 247d, 4). Hinter madhum MNärUip wird Entsprechendes vermutet. Vgl. mi. For- 
men mit -m bei den -u-Stämmen (vorwiegend im Akk., z.T. auch im Nom.), dazu 
VON HINÜBER, a.a.O., 147: $ 325 (mit Lit.). 


5.6. VI 10 zerlegt OBERLIES wie HAUSCHILD in yas fantunäbha iva tantubhih 
pradhänajaih ' svabhävatah deva ekah svam ävrnot | sa no dadhät brahmäpyayam. 
Der Päda a sei durch die Lesung fantunabheva (“mit doppeltem Sandhi”) ein 
“typisch überzähliger Jagati-Päda”, gemeint ist wohl yas tantunabha (oder °bho) ' 
'va tantubhih pradhänajaih, da ein Päda ohne Zäsur kaum typisch überzählig sein 
kann (iva ist jedoch nach Zäsur eigentlich nicht zu erwarten). Wenn die Strophe 
aber wie folgt segmentiert wird:”’ [yas] tantunabho 'va” tantubhih ' pradhänajaih 
svabhävatah | deva ekah svyam ävrnot ' sa no (")dadhät brahmäpyayam, wird eine 
Anustubh vedischen Typs gewonnen. Nur in Zeile a bleibt dabei eine Silbe zu viel. 
Wenn man yas eliminiert, läßt sich die Strophe folgendermaßen wiedergeben: ‚Wie 
eine Spinne” mit den (Kett)fäden, so bedeckt(e) der einzige Gott das ihm Gehö- 
rige (die Welt) mit den aus der Urmaterie entstandenen [sakti-s (?), vgl. Sc, aller- 
dings im Sg.] aufgrund seiner Eigennatur. Als solcher bestimmt(e) er unser (Wie- 
der)eingehen in das Brahman (oder: uns das Brahman als den Ort des Wiederein- 
gehens)‘. Es läßt sich also fragen, ob yas nicht sekundär nach sa no ... in d hinein- 
geraten ist; vgl. auch 5.1.3. a.E. (: eventuell yas als “Auftakt”). In (")dadhat, und 
auch @vrnot, könnte ein Archaismus nach dem generellen Inj. im RV vorliegen (vgl. 
Anm. 13). 


u „, Ahnlich RAU, aber mit y’ ürnanabheva. Zur Sprachwirklichkeit von tantunäbha- s. Anm. 79. 
78 Vgl. oben 5.1.2. und Anm. 51. 

° Das Wort tantunäbha- ist nach (PW und) pw nur hier bezeugt; ferner aber $ankara zu BrSü 
IE 1,25 tantunäabhas ca svata eva tanfün srjati. Die beiden Aufsätze von DEBRUNNER, die OBERLIES 
in n. 249 angibt, waren mir nicht zugänglich. 

80 1. dadhätu, dadyät. dadhät kann kaum ein Konj. sein (OBERLIES “soll uns ... verleihen”, 
HAUSCHILD “der verleihe uns ...”. Als Konj. 3.Sg. ist von RV bis SB düdhat bezeugt. (Je nach der 
Interpretation könnte allerdings Pän VII 3,70 auch einen Konjunktiv 3. $g. dadhät gemeint haben.) 
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INDICES 


Svetäßvatara-Upanisad I 1 (1.), 2b 9.1.2.) 26 9.41.64 0.2.5064 (2,22,.n:28),74 (921,9 
(9-4:6.),92.(2.2.2,5.33,94.05.5.),.106 2.1.), 10€ 5.22),11€ 622,5, DE 55), BB) = 116.4), 
14 (2.6.), 14c (3.), 17c (4.) — IH 1ab (2.1., 2.2.1.), 1d (5.1.3.), 2b (2.1., 2.2.1.), 4c (n. 31), 8d (2.2.1.), 9b 
(3.22.98 5.1.2.), 106. (5.1.3.), 13d 6.13), 16-17 (0. 5) = W 1a (1.61), 46 53.), 5.542), Ic 
(n. 31), 174 (5.1.3.) — V 1 (5.4.3.), 1d (2.1.), 2cd (2.4.2., 2.5.1.), 4 (n. 54), 6 (2.3.), 11c (5.2.1.)— VI 2b 
(5.3.), 2c (n. 16), 9ab (n. 17), 10 (5.6.), 10a (5.1.2.), 15d (2.2.1.), 16b (5.3.), 17a (5.4.4.), 17cd (2.2.1.), 
18 (2.4.), 23cd (5.4.5.). Ä 

Katha-Upanigad II 9b (n. 70), IV 2d = 9d (5.13.). 

Mundaka-Upanisad I 1,1-3 (2.5.2.), 1 2,9-10 (n. 25), I 2,12 (2.5.3.). 

Rgveda I 30,9bc (n. 27), II 37,2ab (n. 27), X 27,16cd (n. 34), X 69,10ab (n. 34), X 95,7a (n. 31). 
Jaiminiya-Brähmana III 74:1 (n. 31). 

Jaiminiya-Upanisad-Brähmana I 18,8 [I 4,4,8] (n. 31), III 5,6 [III 1,5,6] (2.6.). 

Palı Jätaka-a I 51,1 (n. 31). 


Verbalformen: 

as /s sma 1.,n. 4 

ah präha (MündUp) 2.5.2, Suppletion n. 41 

adhi-i ädhihi n. 33 

is 3. Sg. ISate, ise, Iste 2.1., ise n. 11, iste n. 12, iSani- (III 1ab, 2b), isana- (VI 
17) 2.2.1.; isita- (IV 2c) n. 16; isitar- (VI 9b) n. 17; isanisau (I 9a) 2.2.2., i$- 
n. 23; i$a-, anisa-, iSvara- 2.2.3. 

gam adhi-gacchet (MundUp) 2.5.3. 

jivama t: 

dars /drs, pas pasyet (V 2d) 2.5.1.; pari-drs/ pas n. 31 

dhmä sudhänta- (TI 14b) 2.6. 

pra-pad n. 29 

brav'/brü Suppletion n. 41, [anu-] brühi n. 33 

bhar/bhr bibharti 2.4.2., bibhrhi n. 33 

bhav' /bhü bhavate 2.6., anubhütva n. 25 

man abhi-manyanti (MundUp) n. 25 

vac/uc Suppletion n. 41 

vad' /ud': pra-vadeta (MundUp) 2.5.2. 

ved' /vid': vedate (V 6b) 2.3.; vedaya- 2.3., n. 25, pravedayati n. 25; buddh. Skt. veda-" 
2.3.; vidur (mit pürvam V 6c) 2.3., 2.4.1. 

sas änu... Sadhi/ sästa n. 33 

pra-süta- (V 2c)2.4.2. 

Sonstige Wortformen: 

itara- n. 3 

iva, iva, iua 3. 

uttaratara- (III 10a) n. 22 

kärana- 0.2 


tad(-)va (1 13d, II 14c) 3. 


tantunäabha- 


n. 79 
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fu 5.4. 
trtiya- (I 10c) 222 
dehabheda- n. 64 


(-Jdhanta- (mi.) n. 45 
prabhum (II 17c) 5.5. 


bimba- 2.6. 
brhante (1 6a) 32: 
brahman- R..26,.9,2.1: 
brahmam 33. 
Bhava- n. 15 
bhoktäbhogyam (1 12c) n. 73 
manisütra- n. 31 
madhum (MNärÜQp) 5.5. 
mrdä- 2.6; 
*vanas-patisu (II 17c) 4. 

vä 3: 
yathä vä, yd- vä n. 52 
vibhum (MundÜUp 1 1,6) 5.5. 
vyavasthä- F: 
vyäkarana- n. 9 
Saranam gam n. 29 
sampralistha- 1. 


sudhänta- (I 14b) 2.6. 
sphatikasasinäm? (U 11b) 4. 
"4 as Grammatisches / 

Adv., prädikatives 5.2.2. — Agnicayana 2.6. — Archaismus n. 13 (devanäm IV 13a, visva IV dd, 
pasyata IV 12c), 5.6. (dadhät, ävrnot V 10dc) — Attraktion des Subj.-Pron. n. 2, 2.3., n. 75 — Auf- 
forderungsformel (bibhrhi, ädhihi, anu ... sädhi/sästa, [anu-|brühi ) n. 33 — Entgleisung: s. u. as 
(sma), jivama, bhav, man, vedate; brhante, brahmam, mrdä-, "vanaspatisu — Nominalflexion 4. — 
Wortbildung 2.2., 2.2.1., n. 22 


Lautliches (5.): 
b', k' 5.2.1, n. 62, /n, p" n. 70; *trtiya- 5.2.2., 8° e° 5.1.1, °0 'ti, °o ’va für Sandhi °a iti, °a iva (?) 
5.1.2.,;@ füra + a 2.2.2., “doppelter Sandhi” 3., 5.1.2., 5.1.3., 5.6.; ty und tv 5.4.; -m 5.5., Elısion 
31.1.n:53%,. 312,512. 


Metrisches (5.): 
metr. Anpassung 1., 2.1., 4., Kürzung 2.2.1., 2.2.2., 2.3., Variante 1., n. 3, 5.5.; — Auflösung n. 21, 
n. 28, n. 43; Eingang 2.1., 5.1.3., 5.3.; Kadenz 2.2.1., 2.2.2., 4., 5.1.1., 5.2.1., 5.5., Mittelsilben (break) 
2.1., n. 28, n. 55, 5.1.2., 5.2.2., n. 62, n. 68, n. 70; Zäsur n. 28, n. 55, 5.3., 5.4.1., 5.4.3., 5.6., Ver- 
lagerung der Z? 5.3., n. 70; zäsurlos n. 26, n. 55, — überzählig 5.1.3., n. 61, 5.2.2., n. 62, n. 69, 5.6.; 
unterzählig n. 26, — Upajätı 1., n.5; Vaisvadevi 5.1.2., n. 63, n. 72, Vätormi n. 61, n. 66, n. 70; 
Sälini n. 63, n. 68, n. 72. 
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Verben (?2.): 
präs. Formen mit pürvam , agre 2.4.: pürvam + vidur (V 6c), + vidadhäti, prahinoti (VI 18ab), 
" mit purä, sma 2.4.1., n. 27, n. 30; agre bibharti (V 2cd) 2.4.2.; päli ekam samayam ... viharati 2.4.3.; 


Inj.: s. Archaismus; Opt. für prät. Sachverhalt 2.5., n. 37, Vermutung über vergangenes Geschehen: 
pasyet (V 2d) 2.5.1.,pravadeta (MundUp 11,2) 2.5.2., adhigacchet (ib. 12,12) 2.5.3.; Suppletion n. 41. 


Buddh. Hybr. Skt. 
n.4, 2.3.,n. 28, n. 30, 2.43,, n. 37, 3., 4., n. 55, 5.1.2., 5.13., n. 65, 5.5. 


Päli, Mi. n. 4, n. 14, 23, n. 26, n.27, n. 28, n. 31, 2.43. n. 35, n.37, 2,6., n.45, n.46, 3, n. 51, 4, 
5.223,55. 
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